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OTFALLPLANUNG: 
WER MACHT WAS?
N

Gemäss den geltenden Wasserbaurichtlinien ist es
verboten, in den als rot eingestuften Abschnitten
(mehr als 2 Meter Hochwassertiefe) zu bauen.
Dank einem Modell, das von der Sektion
Hochwasserschutz Rhone ausgearbeitet wurde,
können Bauten künftig ins Auge gefasst werden.
Dieses Modell führt nämlich den Zeit-Faktor in
die Berechnungen ein. Man geht davon aus,
dass die Rhone 6 Stunden braucht, bis sie den
kritischen Wasserstand erreicht. 

Wenn also eine Gemeinde über einen Notfallplan
verfügt und eine bescheinigte Notfallübung
durchgeführt hat, sind zwei der wichtigsten
Voraussetzungen für eine Baubewilligung in der
roten Zone bereits erfüllt. Von den 1’055 ha,
die in der Roten Zone liegen, können knapp
812 ha weiterhin für eine Bebauung in Betracht
kommen.

Notfallplanung: 
Die Gemeinden haben gut gearbeitet

Die Gefährdung der Anwohner und Sachwerte
in der Rhoneebene ist sehr präzise bekannt, seit im
Vorjahr eine neue Gefahrenkarte erstellt wurde. Aus ihr
geht hervor, dass bei einem erneuten Hochwasser
100’000 Menschen direkt bedroht sind, dass
11’000 Hektaren überschwemmt werden könnten,
davon mehr als 1’000 ha in Bauzonen liegen, und
dass der Wert der potenziell in Mitleidenschaft
gezogenen Sachgüter 10 Milliarden Franken erreichen
könnte.

Der Kanton hat seinerseits ein Warn- und Alarm-
system eingeführt, und die meisten Gemeinden haben
sich organisiert, um für das Schlimmste gewappnet
zu sein. So haben heute fast zwei Drittel der
Anstössergemeinden des Flusses mit Unterstützung
des Kantons einen Notfallplan erstellt und eine
präventive Evakuierungsübung durchgeführt. In dieser
Ausgabe von rhone.vs sind die Aufgaben und die
Verantwortlichkeiten aller Beteiligten zusammen-
gefasst. Ein platz wird auch Zeugenberichten von
Personen eingeräumt, die in den Gemeinden im
Ober- und Unterwallis für die Organisation der
Einsätze und Evakuierungen verantwortlich sind,
wenn ein Hochwasser eintritt.  

Die Notfallplanung ist jedoch nur eine Abhilfe für
den dringlichsten Bedarf. Erst die 3. Korrektion
des Flusses wird die nachhaltige Sicherheit der
Bevölkerung und der Sachwerte gewährleisten.
Wichtige Arbeiten sind in Visp bereits im Gang.
Sie werden in Zukunft die Industrieanlagen der Lonza
sichern. Dringliche Arbeiten sind auch in Sitten
im Gang und in mehreren anderen Gemeinden des
französischsprachigen Wallis vorgesehen, um die
Einwohner am Dammfuss zu schützen.

Nun geht es darum, den Gesamtplan dieses
Projekts zu konsolidieren und die Arbeiten zu
beschleunigen. Seit mehreren Jahren ist das Projekt
Gegenstand von zahlreichen Studien und Expertisen
auf höchstem Niveau, so dass heute kein Platz mehr
ist für riskante Lösungen. Die Zeit für die
Durchführung der gross angelegten Arbeiten ist mehr
denn je gekommen. 

Jacques Melly, Staatsrat    

   Wenn die Fluten in den Seitenbächen und dann
im Rhonebett steigen, wird eine ganze Sicher-
heitskette ausgelöst  - vom Bund bis zur Alarmie-
rung jedes Bewohners aller Anstössergemeinden.

Im Fall von starken Hochwassern stellt der
Bund, der den Zustand der wichtigsten Gewässer
des Landes ständig überwacht, die Informationen
auf seiner Website  www.naturgefahren.ch ins
Internet. In der Rubrik Hochwasser werden vom
Bundesamt für Umwelt (BAFU) ständig Gefahren-
vorhersagen veröffentlicht. Diese reichen von der
Stufe 1 in Grün für eine geringe Gefahr bis zur
Stufe 5 in Dunkelrot für eine sehr grosse Gefahr.

Im Falle einer Gefahr informiert der Kanton die
kommunalen und interkommunalen Krisenstäbe,
sich für einen Einsatz bereit zu halten. Man spricht
dann von einer Gefahrenstufe „Rhone-Warnung“.
Wenn der Kanton sicher ist, dass die Gefahr so
gross ist, dass die Anwohner des Flusses direkt
gefährdet sind, löst er den „Rhone-Alarm“ aus.

Ab diesem Moment kann die Gemeinde, die
für die Sicherheit ihrer Bürger verantwortlich
ist, die vorsorgliche Evakuierung der bedrohten
Einwohner anordnen. Heute haben praktisch
zwei Drittel der Ufergemeinden der Rhone
ihren Notfallplan erstellt und die Evakuierung
ihrer Bevölkerung im Massstab 1:1 geprobt
(siehe Seite 3).

Der Evakuierungsbeschluss ist jedoch folgen-
schwer und wird von den Gemeindebehörden
mit grosser Umsicht getroffen. Zuerst wird der
Anstieg des Wassers entlang dem Fluss von
Patrouillen  überprüft. Dann werden die
Krisenstäbe mobilisiert, die ihrerseits alle
Akteure und die Mittel für die Evakuierung
mobilisieren.

ROTZDEM IN DER ROTEN ZONE BAUENT

Bei einem grossen Hochwasser

- die Webseite www.naturgefahren.ch konsultieren

- die Nachbarn verständigen

- die Megaphon-Durchsagen auf den Strassen befolgen 

- im Falle einer Evakuierung die in der Liste auf Seite 4
angeführten Gegenstände mitnehmen  

- bewegliche Sachwerte ausser Reichweite des Wassers bringen  

- den Strom, das Gas, das Telefon abstellen (nur auf Anweisung) 

- die Fensterläden und Türen schliessen

- die Wohnung verlassen

- sich nicht den Dämmen nähern

- keine Brücken überqueren
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DITORIAL
Jacques Melly
Regierungspräsident und Vorsteher des Departements für Verkehr,
Bau und Umwelt
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STHER WAEBER-KALBERMATTEN : 
„UNSERE ROLLE – DIE GEMEINDEN BEGLEITEN“ 
E

2 No 20 - Juni      2012

Staatsrätin Esther Waeber-Kalbermatten ist wie
die anderen Mitglieder der Walliser Regierung
eng in das Projekt der 3. Rhonekorrektion
eingebunden. Sie gibt hier einen Überblick
über die verschiedenen Aufgaben, für die
ihre Dienststellen zuständig sind.

Können Sie die Rolle Ihres Departements für
Sicherheit, Sozialwesen und Integration im Bereich
der zivilen Sicherheit darlegen?

Die Dienststelle für zivile Sicherheit und Militär
stellt den Schutz der Bevölkerung gegen natür-
liche und technologische Risiken sicher. Was die
Koordination der Einsatzmittel, d.h. der Feuerwehr
und des Zivilschutzes anbelangt, so sind dafür
die kantonalen, kommunalen und interkom-
munalen Führungsstäbe zuständig. Die Armee
greift auf Verlangen des Kantons ein, wenn die
zivilen Mittel überfordert oder unzureichend sind.

Sie haben die Gemeinden dabei begleitet, sich auf
den Katastrophenfall vorzubereiten. Was genau
haben Sie gemacht?

Das Departement hat in Zusammenarbeit mit der
Dienststelle für zivile Sicherheit und Militär sowie
dem kantonalen Amt für Bevölkerungsschutz den
Auftrag, die Gemeinden zu unterstützen. Dies
geschieht zum Beispiel durch die Sensibilisierung für
deren Verantwortlichkeiten, die Vorbereitung für die
Bewältigung von Ereignissen im Zusammenhang
mit bekannten oder möglichen Risiken oder auch
durch die Unterstützung bei der Ausarbeitung der
Einsatzunterlagen und der Planungsmodelle. Für die
Rhone wurden vom Amt Übungen mit den kommu-
nalen und interkommunalen Führungsstäben organi-
siert, um die Fähigkeit zu testen, die Bevölkerung
rechtzeitig ausser Gefahr zu bringen. 

Diese Zusammenarbeit ist unerlässlich …

…um sich auf die möglichen Risiken vorzu-
bereiten, welche die Rhone für die Bevölkerung
und die Wirtschaft unseres Kantons darstellen
kann. Diese werden von den kantonalen und
kommunalen Behörden sehr ernst genommen.
Bei Naturgefahren ist es nicht möglich, auf alles
vorbereitet zu sein. Es ist jedoch wichtig, dass
die politisch Verantwortlichen die erforderlichen
Mittel einsetzen, um den Schutz von Personen
und Gütern sicherzustellen.   

Bleibt Ihnen noch viel Arbeit, um die gesteckten
Ziele zu erreichen? 

Die meisten Gemeinden konnten eine Notfall-
planung für den Fall eines grösseren Hochwassers
erstellen. Es wurde eine erhebliche Arbeit geleistet,
mit der wir zufrieden sein können. Aber wir dür-
fen uns nicht auf unseren Lorbeeren ausruhen!
Diese Planungen müssen stetig aktualisiert werden
und namentlich dem fortschreitenden Projekt
der 3. Rhonekorrektion angepasst werden. Auch
die entsprechenden Fähigkeiten der Führungsstäbe
müssen regelmässig in Übungen getestet werden.
Wir sind jedoch auf einem sehr guten Weg.

Sind alle diese Massnahmen wirklich notwendig?

Persönlich war ich von den Unwettern betroffen,
von denen Brig am 24. September 1993 heimge-
sucht wurde. Das wünsche ich niemandem!
Deshalb denke ich, dass die im Rahmen
des Projekts der 3. Rhonekorrektion
ergriffenen Massnahmen sowie die
Vorbereitung auf derartige Ereignisse
nicht übertrieben sind. Generell
haben alle grösseren Naturereignisse
in unserem Kanton gezeigt, dass eine
effiziente Bewältigung nur mit der
aktiven Mitwirkung aller
Beteiligten
möglich ist. 

Die Dienstelle für zivile Sicherheit
und Militär (DZSM)  unterstützt
die Gemeinden des Kantons
namentlich bei den folgenden
Aufgaben:   
- Die Gemeinden sind für die Notfallintervention
im Fall von Naturgefahren auf ihrem Gebiet ver-
antwortlich. Sie erstellen auch mit Unterstützung
der DZSM Notfallpläne für die Rhone.

- Die wichtigste Vorgabe für die Gemeinden ist,
sich so zu organisieren, dass eine vorsorgliche
Evakuierung ihrer Bürger in weniger als 6 Stunden
gewährleistet werden kann. Das ist die Zeit, in
der die Rhone einen Stand erreicht, der zum
Dammbruch führen kann. 

- Die DZSM unterstützt die Gemeinden nament-
lich bei einem Evakuierungstest, der es gestattet,
die Gemeindeorganisation zu validieren.

ER NOTFALLPLAN – EIN INSTRUMENT DES KANTONS ZUR
UNTERSTÜTZUNG DER GEMEINDEN
D
Das Wallis hat ein Verfahren ausgearbeitet,
das bei einem Hochwasser der Rhone über die
Kantonsgrenze hinaus zu befolgen ist. Es wurde
auch mit dem Kanton Waadt koordiniert, um
zum Beispiel zu vermeiden, dass im Falle eines
Hochwassers nur auf der einen Seite des Flusses
die Sirenen heulen! Das Wallis hat den Ufer-
gemeinden der Rhone auch mehrere Hilfsmittel
zur Verfügung gestellt, unter anderem den
Notfallplan.  

Die Dienststelle für zivile Sicherheit und Militär
(DZSM) hilft den Gemeinden, die es wünschen, bei
der Erstellung ihres Notfallplans. Sie schlägt ihnen
ein Basismodell vor, das sie wortgetreu oder auch
teilweise übernehmen können. Es gibt jedoch einige
Punkte wie das Alarmierungsverfahren oder die

Verpflichtung, die Evakuierungsmittel offen darzulegen
die unveränderlich dh. für alle gleich sein sollten. 

Erprobung des Evakuierungsplans im Massstab 1:1

Sobald dieser Notfallplan mit staatlicher Beratung
erstellt ist, geht es für die Gemeinde darum, seine
Funktionsfähigkeit mit einer Übung im Massstab 1:1
zu testen, ebenfalls mit der Unterstützung der DZSM
bzw. deren Amt für Bevölkerungsschutz. Dem Amtschef
Claude-Alain Roch zufolge wird bei „diesem Test die
Latte ziemlich hoch angesetzt: Aber wie beim Plan
steht es den Gemeinden frei, ihn durchzuführen oder
nicht. Wenn sie den Test nicht machen, wird es für
die roten Zonen jedoch keine Baubewilligungen
geben“. Bislang haben fast zwei Drittel der
Anstössergemeinden mitgemacht. „Insgesamt sind

sie prinzipiell mit dem Test einverstanden und
bereit, im Fall von Hochwassern und generell
von Katastrophen auf ihrem Gebiet ihre Verant-
wortung wahrzunehmen“, so Claude-Alain Roch. 

Regelmässige Übungen

Einige Wochen nach der Übung übergibt die DZSM
ihren Bericht mit eventuellen Verbesserungsvorschlägen
der Gemeinde. Sie darf sich aber nach einer einzigen
Übung nicht auf ihren Lorbeeren ausruhen. Es wird
ihr empfohlen, diese periodisch zu wiederholen,
„denn in vier Jahren kann sich die Bevölkerung
eines Gemeindegebiets signifikant verändern“,
wie Claude-Alain Roch feststellt.
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In einer als rot eingestuften Bauzone (Über-
schwemmungsrisiko von über 2 m bei einem
Rhone-Hochwasser) kann ein Gebäude errichtet
werden, sofern mehrere Bedingungen eingehalten
werden. Eine davon ist, dass die Gemeinde über
einen Notfallplan verfügt und eine Evakuierungs-
übung durchgeführt hat, die von der  Dienststelle
für zivile Sicherheit und Militär (DZSM) als
erfolgreich bescheinigt wurde.

Namentlich dank diesem Ansatz ist es möglich,
auf 812 ha von den 1’055 ha, die entlang dem
Fluss als rote Zonen eingestuft sind, weiterhin zu
bauen.

IE HABEN DIE EVAKUIERUNG IM MASSSTAB 1:1 GEPROBT
BALTSCHIEDER 1’250 EINWOHNER: EVAKUIERUNGSÜBUNG VOM 21. NOVEMBER 2009 WAR ERFOLGREICH
S

Dr. Alfred Huwiler 
Chef des Krisenstabs von Baltschieder

Wenn die Gemeinde die Evakuierung der
Bevölkerung angeordnet hat, tritt Alfred
Huwiler in Aktion. Er hat die Aufgabe, mit sei-
nem Stab die Evakuierung der Einwohner von
Baltschieder zu organisieren: „Wir haben dazu
ein schriftliches Szenario festgelegt, mit einfa-
chen Skizzen. Jedes Mitglied des Stabes hat
auch seinen eigenen Ordner, in dem er
Unterlagen abheftet, die ihm wichtig erschei-
nen, denn die Leute müssen eigenständig den-
ken und handeln können.“ 

Die Zonen und Routen für die Evakuierung
sind zwar vorgegeben (siehe Karte gegenüber),
aber die Dinge laufen nicht immer so ab, wie
man es sich vorstellt. „Der heikle Punkt bleibt
bei uns die Brücke über den Baltschiederbach.
Wird man sie im kritischen Moment überque-
ren können, oder wird sie unbenutzbar sein?“

Was die letzte Übung vom 5. November
2011 anbelangt, so war sie ebenfalls ein Erfolg.
„Wir konnten einige
Verbesserungsmöglichkeiten
feststellen. Ich habe volles
Vertrauen in mein Team. 
Die Leute haben das
Hochwasser vom Oktober
2000 erlebt. Sie sind Profis,
die wissen, wie man reagieren
muss.“ 

Markus Nellen
Präsident der Gemeinde Baltschieder

Markus Nellen bestätigt, dass der Gefahren-
zonenplan mit seinen roten, blauen und gelben
Zonen seiner Gemeinde gestattet hat, die Auflagen
zu präzisieren: „Speziell im Bereich der roten Zonen
sind jedoch noch verschiedene Korrekturen not-
wendig“. Für den Präsident ist es entscheidend,
dass in Baltschieder in der roten Zone gebaut
werden darf, so wie es vor dem Bau der Dritten
Rhonekorrektion bereits möglich war.

Was den Notfallplan betrifft, so handelt es sich
aus seiner Sicht um ein sehr wichtiges
Instrument für die Gemeinde: „Dieser Einsatzplan
ist sehr nützlich, denn bei einem Hochwasser
hat der Gemeinderat eine riesige Verantwortung.
Er muss die Entscheidungen betreffend Evakuation
der Einwohner treffen. In einer solchen Situation
ist dieser Plan, inklusive Gemeindeführungsstab,
für die Gemeinde von grosser Bedeutung.“ Mit
Hochwassern hat Markus Nellen Erfahrung:
„Beim Hochwasser vom Jahr 2000 durfte ich
als Feuerwehrmann bei der Evakuation mithelfen.
Wir wurden über den Feuerwehralarm aufgeboten.
Damals hatten wir keinen Evakuierungsplan zur
Verfügung. Die Evakuierung mussten wir, aufgrund
der Überschwemmung, ohne jegliche Unterlagen
und Hilfsmittel durchführen. Diese Erfahrung
hat uns später geholfen, diese Abläufe zu for-
malisieren und in den Gemeindeführungsstab
zu implementieren. Obwohl ein Ernstfall nie
wirklich simuliert werden kann, ist es äusserst
wichtig, dass es eine klar strukturierte und ein-
gespielte Organisation gibt, wo jeder seine
Rolle kennt.“
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Die Gemeinde Baltschieder hat einen
Katastrophenplan ausgearbeitet, um für Hoch-
wasser gewappnet zu sein. Sie hat das Gemeinde-
gebiet in vier Evakuierungszonen unterteilt, die
von eins bis vier nummeriert sind. Wer sich
östlich vom Baltschiederbach befindet, wird in
die ZSA-Bahnhof von Eggerberg evakuiert, wer
westlich vom Fluss wohnt, wird auf dem Bahnhof
und dem Parkplatz von Aussenberg in Sicherheit
gebracht.  
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Reicht im Falle eines Hochwassers die
Evakuierung, um die Sicherheit zu gewährleisten?
   > Die Organisation im Krisenfall ist wesentlich,
um die Sicherheitslage der am stärksten bedrohten
Personen rasch zu verbessern. Das ist aber nicht
ausreichend. Das verhindert zum Bespiel bei
einem Hochwasser nicht die Schäden an Häusern,
Industrien und Kulturen.  Erst durch die Korrektion
der Rhone werden Personen und Güter nach-
haltig geschützt.

Wie ist es möglich, dass in Bauverbotszonen
trotzdem gebaut werden darf ?
> Das beruht auf der Berücksichtigung eines
besonderen Sachverhalts. Es stimmt, dass es im

Hinblick auf Naturgefahren verboten ist, in Zonen
mit einer hohen Gefährdung zu bauen, d.h. in den
Sektoren mit einer Hochwassertiefe von über 2 m,
die lebensgefährlich ist. Die grundlegende Gleichung
ist einfach: über 2 Meter Überschwemmung = rote
Zone = Lebensgefahr = Bauverbot.
In diesem Modell für die Klassifizierung der
Gefahr wird jedoch ein wichtiges Element nicht
berücksichtigt – die Zeit, in der sich die Über-
schwemmung ausbreitet und der Wasserspiegel
ansteigt. Wir haben deshalb vorgeschlagen,
diesen Parameter zu berücksichtigen und das
Bauverbot zu lockern, wenn verschiedene
Massnahmen ergriffen werden, die es gestatten,
das Risiko für Menschen zu verringern. Zum
Beispiel eine Verstärkung der Gebäude, damit
sie nicht einstürzen, und die Durchführung von
Evakuierungsübungen.

Warum müssen die Gemeinden ihre Bewohner
in weniger als 6 Stunden evakuieren können? 
> Die Warnschwelle ist eine Wasserstandshöhe
der Rhone, die sie im Durchschnitt alle 5 Jahre

erreicht. Wenn das Wasser weiter steigt, braucht
es 6 Stunden, um den Scheitel der Dämme zu
erreichen, was dann eine Überflutung oder einen
Dammbruch zur Folge hat. In dieser Zeitspanne
muss man also die Bevölkerung von stark
bedrohten Hochwassergefährdungszonen evaku-
ieren können.  

Im Falle einer Evakuierung
mitzunehmen

‘‘  Wir hatten 6 Monate zuvor an die gesamte
Bevölkerung einen Flyer geschickt, um die Übung
anzukündigen. Am Samstag, dem 19. November 2011,
hatte sich am Morgen ein Team von ca. 85 Personen
für den Anlass mobilisiert: Mitglieder des Krisenstabs,
45 Feuerwehrleute, die Samariter, Bauingenieure, die
Gemeindearbeiter und die Behörden. Vonseiten des
Staates Wallis führte Richard Rieder den Vorsitz der
Übung. Auf der Seite der Bürger waren 250 Personen
direkt von der Übung betroffen, aber nur 10 % haben
das Spiel bis zum Ende mitgemacht. Im Turnsaal von
Hohtenn, wo die Evakuierten untergebracht wurden,
blieben deshalb zu Mittag noch Spaghetti Bolognese
übrig, denn wir hatten mit 100 Personen gerechnet (er
lacht) ! Das Urteil des Staates Wallis lautete: „Fast per-
fekt, aber etwas langsam“. Wir müssen noch üben.
Aber wenn bei einer derartigen Übung alle vorgewarnt
sind, fehlt eben das Adrenalin.  Man müsste das in der
Nacht machen, ohne vorher jemanden zu informieren.
Als im Oktober, einen Monat vorher, das Wasser vom
Lötschental kam und es die Überschwemmungen gab,
haben die Leute anders reagiert !,,

‘‘ Die Übung vom 16. März 2012 war ein Erfolg.
Laut Weisung des Kantons waren für die Dauer der
Evakuierung 6 Stunden angesetzt, aber dank unseren
vorherigen Erfahrungen und unserem Vorbereitungsgrad
haben wir alles in 5 Stunden geschafft, einschliesslich
Planung. Wir sind zufrieden. Wir waren ca. 130 enga-
gierte Personen (Feuerwehrleute, Samariter, Polizei etc.),
und wenn man berücksichtigt, dass die Feuerwehrleute
ihren Arbeitsplatz verlassen mussten, ist das eine sehr hohe
Beteiligungsrate. Diese Teams haben in 5 Stunden 179
Einwohner der Gefahrenzone 1 von Brigerbad, die dicht
besiedelt und besonders bedroht ist, evakuiert. Ganz-
jährig zählt dieser Teil des Dorfs 458 Einwohner. Wir
haben alle Personen evakuiert, die bereit waren, mitzu-
machen. Wir wissen also heute, dass wir die Einwohner
aus der Gefahrenzone rechtzeitig evakuieren können.  

Es wurden auch einige Schwachpunkte festgestellt, vor
allem bei der Kommunikation. So fehlten beispielsweise
Faxgeräte. Unser Funknetz war ebenfalls unzureichend.
Aber das wissen wir jetzt, und wir werden Abhilfe schaf-
fen. Auch die aufgedeckten Lücken machen den Erfolg
einer solchen Übung aus .,,

Oskar Henzen 
Chef des Krisenführungsstabs von Steg-Hohtenn  

EUGENBERICHTE: Sie haben den Notfallplan getestetZ
Mario Schaller
Chef der Briger Feuerwehr 

ein Personalausweis

Bargeld

wichtige Medikamente

gute Schuhe

warme Kleidung

eine Taschenlampe

ein Schlafsack

ein Radio

Wasser in Flaschen

Waschzeug  
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Tony Arborino
Chef der Sektion Hochwasserschutz Rhone
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« rhone.vs » erscheint zweimal jährlich
Ich bestelle gratis

Die Nummer(n) 1 bis 19 von « rhone.vs » : 

Anzahl der Exemplare jeder Nummer und die gewünschten Nummern angeben : 

«rhone.vs» wird an alle Walliser Haushalte verteilt. Wenn Sie ausserhalb des Kantons wohnen, können Sie ein Gratis-Abonnement bestellen :
Ich bestelle ein Gratis-Abonnement von « rhone.vs  »

Anzahl Exemplare : 

Name und Vorname : 

Vollständige Adresse : 
Senden an : DVBU - Sektion Hochwasserschutz Rhone - Postfach 478 - Rue Traversière 3 - 1951 Sitten

Ihre Meinung...
Die 3. Rhonekorrektion ist nicht allein die Sache von Technikern. Alle Meinungen
müssen berücksichtigt werden, vor allem Ihre. Durch die Suche nach gemeinsamen
Lösungen wird es uns gelingen, nachhaltige und zufriedenstellende Ziele zu erreichen.
Machen Sie mit :
– Teilen Sie uns Ihre Meinung über die zukünftige Flussgestaltung mit.
– Stellen Sie uns Ihre Fragen.

DVBU - Dienststelle für Strassen- und Flussbau
Sektion Hochwasserschutz Rhone, Tony Arborino, 
Postfach 478, Rue Traversière 3, 1951 Sitten 
rhone@admin.vs.ch - www.vs.ch/rhone

HRE FRAGEN AN RHONE.VSI


